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Die Fauna Berns

Frither einmal habe ich iiber die
Berner Pflasterflora berichtet, also
iber die Moose und Griser, aber
auch gewisse Bliitenpflanzen, die
trotz vielen Gefahren immer wie-
der zwischen den Bsetzisteinen
spriessen. Heute mdochte ich die
Aufmerksamkeit der Leserschaft
auf die Tatsache lenken, dass auch
die Tierwelt in unserer Stadt nicht
ausgestorben ist. Selbst Biren lau-
fen hier — wenn auch auf dem be-
schrinkten Areal eines Grabens —
frei herum.

L. ¢

Ich bin nicht Zoologe und muss
es einem Fachmann iiberlassen, die
gesamte Tierwelt der Stadt syste-
matisch aufzuzihlen. Ich mochte
mich ausserdem auf die Innenstadt
beschrinken, denn sobald man die
Briicken des Aarebogens iiberschrit-
ten hat, befindet man sich schon
fast auf freier Wildbahn und kann
in den Girten nicht nur Eichhérn-
chen und Igel und Spechte, son-
dern zuweilen sogar Hasen antref-
fen. Die possierlichen Eichhorn-
chen sind iibrigens nicht nur pos-
sierlich; sondern, weil ihr Bestand
nicht durch Fiichse und andere
Feinde in den natiirlichen Grenzen
gehalten wird, zuweilen auch eine
Pest, und wenn man sieht, wie sie
die Nester der Singvogel ausrau-
ben, konnte man ihnen gegeniiber
von den gleichen Gefiihlen bewegt
werden wie die Bauern gegeniiber
den -ach! so zierlichen, aber auch
ach! so gefrissigen Rehlein.

¢

In der Innenstadt also gibt es
nicht nur Pendler-Bienen, die, aus
Aussenquartieren eingesumst, vom
stidtischen Granium-Nektar na-
schen, und ansissige Ohrengriibler,
Fliegen und Miicken, sondern auch
allerhand hohere Wesen, die nicht
am Halsband oder Halfter herum-
gefithrt werden. Zum Beispiel die
Ratten im stadtischen Kanalisa-
tionsnetz, das immerhin {iber 250
km lang ist. Ratten sind nicht aus-
gesprochen liebenswiirdige Tiere,
obschon sie doch den gehatschelten
Hamstern dhneln, aber sie leisten
ihren Beitrag an die Abfallbeseiti-
gung und kommen mit den Kanal-
arbeitern recht gut aus. Sie bleiben
auch meist unsichtbar und stéren
uns also nicht. In der Gegend der
Heiliggeistkirche soll es eine Sippe
von weissen Ratten geben, die sich
von ihren grauen Artgenossen di-
stanzieren. Man ist versucht, sie
«Aristokratten» zu nennen.

L ¢

Dann die Tauben. Obschon
Symbol des Friedens und der Ge-
waltlosigkeit, machen sie einen

Haufen Dreck und kiimmern sich
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Ein Berner namens Godi Pfister

klagt, unsre Umwelt werde trister,
denn wenn er wandert, dann vermisst er
der Voglein zwitscherndes Register,

wenig um die Belange des Kultur-
giiterschutzes. Die Tiirkentauben
gurren nicht nur zirtlich, sondern
konnen einem empfindsamen We-
sen auch auf die Nerven gehen,
wenn sie ihr monotones Morse-R

e

Tennis und Skifahren...

das ist kein neuer Witz, sondern
ein einmaliges Angebot, das lhnen
nur Zweisimmen bieten kann.

Verlangen Sie ausfiihrliche Pro-
spekte Uber die 7-Tage-Kurse un-
ter der Leitung von J. Emmeneg-
ger S.T.V. beim Verkehrsbiro
3770 Zweisimmen, Tel.030/21133

(kurz-lang-kurz) linger als zwei
Stunden mit pedantisch regelmassi-
gen Intervallen ausstossen. Aber sie
gehdren zum Stadtbild wie im Win-
ter die Mowen, die auch Lirm und
Dreck verursachen, aber uns doch
fehlen wiirden, wenn sie einmal
ausblieben. Uebrigens: Tauben und
Mowen lassen keine Zigaretten-
stummel fallen und spucken nicht
in die Lauben.

(. ¢

Eidechsen gibt es nicht nur im
Tessin. Eidechsen gibt es unter an-
derem auch in den siidlich gelege-
nen Girten des Altenbergs und der
Junkerngasse, wo sie sich als In-
sektenvertilgerinnen niitzlich ma-
chen: Kolleginnen der Fledermiuse,
die hier natiirlich auch in ansehn-
licher Zahl vorhanden sind. Das ist
ja iiberhaupt das Schéne an unse-
rer Altstadt: sie bietet auch Lebens-
raum fiir tierische Hausbewohner.

Da fehlt es nicht an Nistgelegen-
heiten fiir Spatzen und Schwalben
und all die kleinen Singvogel, da
gibt es auch noch grosse Keller fiir
Miuse und ausgedehnte Estriche
fiir Hausmarder, und das Gewirr
der zusammengebauten Dicher
bietet den Katzen Ausflugsmoglich-
keiten, um die ein Hirsch im Na-
tionalpark sie beneiden konnte.

L. ¢

Hier muss ich darauf aufmerk-
sam machen, dass die moderne Ar-
chitektur naturfeindlich geworden
ist. Sie quilt mit ihren Glashdu-
sern, die ohne Klimaanlagen iiber-
haupt nicht bewohnbar wiren,
nicht nur die Menschen, sondern
ldsst auch den Tieren keinen Le-
bensraum mehr. Wo soll ein Spatz
noch sein Nest bauen an diesen
nackten, glatten Fassaden ohne Vo-
geldiele? Uebrigens auch: Wo fin-
den an unseren eleganten Beton-
briicken die Vogel noch Nistgele-
genheiten? Wir brauchen uns also
nichts einzubilden auf unsere neuen
Gebdude, deren Bewohner entwe-
der schwitzen oder schlottern, weil
die Architekten aus den Erfahrun-
gen der Ahnen nichts gelernt haben,
und bei deren Bau weder an Blu-
men noch an Tiere gedacht wurde.

L ¢

Besonders interessant ist die
Tierwelt am hochsten Punkt der
Altstadt: auf dem Miinsterturm.
Miuse und Ameisen gibt es dort
nicht, sie scheuen den langen Auf-
stieg. Flohe und Wanzen werden
hochstens von Besuchern heraufge-
bracht und (hoffentlich) wieder
mitgenommen. Fliegen sind selten.
Dafiir leben dort, von den Schein-
werfern  angezogen, unzihlige
Nachtfalter. Tauben hausen drun-
ten im Estrich des Kirchenschiffes
und besuchen, weil sie dort oben
nicht gefiittert werden, den hoch-
sten Kirchturm der Schweiz nicht;
dagegen nisten dort, hundert Me-
ter tuber dem Boden, Spatzen,
Buchfinken und Meisen. Man ver-
setze sich in die beneidenswerte
Lage eines solchen Vogels: katzen-
lose Nistgelegenheit mit Aussicht
auf Altstadt, Alpen und Jura,
freier An- und Abflug nach allen
Seiten, und ringsum eine Fiille
von Futterplitzen.

Ein Miinsterspatz miisste man
sein!

LIKOR

aus gedorrten
Bergkirschen

DESTILLERIE KINDSCHI SOHNE AG DAVOS



	Bärner Platte

